
lieber den alten Bergbau von Trient.
Von F . P o s e p n y .

Dazu Fig. 8 und 9, Tafel X.

W ährend  die historischen N achrichten, wie wir sie am voll­
ständigsten bei S p e r  g e s *) zusam m engestellt finden , au f eine 
gewisse G rossartigkeit des alten B ergbaubetriebes in der Gegend 
von T r i e n t  schliessen lassen, w urden auffallenderw eise bisher nur 
verhältnissm ässig wenige und kleinliche R este dieser Bergbau- 
thä tigkeit factisch aufgefunden und es ist sogar die L ocalität, an 
welcher sich die G ruben und M anipulationsw erkstätten befanden, 
noch nicht direct bestim m bar gewesen. Man nahm  gewöhnlich mit 
S p e r g e s  an, dass sich der Sitz der alten B ergbau thätigkeit an 
dem nördlich von der S tad t gelegenen C a l e s b e r g e ,  und dem 
nordöstlich daran stossenden M o n t e  d e  11a v a c c a ,  dem K uh­
berge befand. B eide N am en erscheinen in den alten U rkunden, 
so E n g e l m a r i o  C a l e s p e r g a r i u s  als Name eines G ew erken und 
die L a b o r e r i a  m o n t i s  v a c c a e  in einem von den B ergrichtern 
zu T rien t 1213 gesprochenen B ergurtheile. „Man sieht noch auf 
dem M ittelgebirge des Calesberg da und dort die M undlöcher der 
zu Sümpfe gegangenen Stollen, und, wo von diesen sich nichts 
m ehr dem A uge darstellet, habe ich gleichwohl selbst noch einige 
Pingen, und von der D am m erde bedeckte H alden w ahrgenom m en“, 
erzählt S p e r g e s ,  aus welchen W orten  man wohl nur auf beschei­
dene U eberbleibsel schliessen kann. Umso grösser w ar m eine U eber- 
raschung, als ich an dem G ebirgszuge w eiter nördlich vom Cales-

') Josef von S p e r g e s ,  TjTolische Bergwerksgeschichto etc. Wien 17f>5.
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berge an der W asserscheide der zum Avisio und zur F ersina 
fliessenden G ewässer B ergbaureste  fand, welche, was ihre Zahl und 
G rossartigkeit betrifft, alles übertreffen, was ich auf m einen vielfa­
chen Besuchen verschiedener B ergreviere zu sehen G elegenheit hatte . 
Es ist mir sofort klar geworden, dass eigentlich hier das Centrum  
der im 11., 12. und 13. Jah rh u n d erte  von T rien t ausgegangenen 
B ergbauthätigkeit zu suchen sei.

Die V eranlassung zu m einem  B esuche dieser G egend w aren 
N achrichten über das Vorkom m en von bergm ännischen A lterthüm ern 
in den Schw erspathgruben der U m gegend von L a  v i s ,  eines am 
Ausgange des Avisio in das E tsch thal gelegenen M arktfleckens. 
A uf einer 1878 gem einschaftlich m it dem k. k. B ergverw alter von 
Klausen, G ottfried F re ih errn  von S t e r n b a c h ,  der mich au f diesen 
G egenstand aufm erksam  gem acht, und dem D irector der Baron 
H erbertischen  Schw erspathgruben, H errn  S p i t z e r ,  durchgeführten 
Excursion von Lavis nach den Schw erspathgruben und T rien t 
w urde die U eberzeugung gewonnen, dass die grossartigen u ralten  
H alden und P ingen, aus denen gegenw ärtig  der Schw erspath ge­
wonnen wird, ursprünglich durch B ergbau auf Fahlerze und silber- 
hältigen Bleiglanz entstanden, und dass man also gegenw ärtig einer 
Substanz nachgeht, welche eigentlich als die G angart der bei altem  
B etriebe gew onnenen Erze bezeichnet w erden kann.

D a über die Gegend weder in geologischer, noch in berg­
m ännischer Beziehung besonders viel bekann t ist, so dürfte die 
M ittheilung einiger B eobachtungen und gesam m elter Notizen viel­
leicht am P latze sein, um zum tieferen Studium  des in teressan ten  
G egenstandes anzuregen.

B e sch re ib u n g  d e r  E x cu rs io n .
L a v i s  liegt, wie erw ähnt, an der M ündung des in das P o r­

phyrm assiv eingeschnittenen T orren to  Avisio in das E tschthal auf 
dem oberen E nde eines flachen Schuttkegels. Beim  Aufstiege 
b e tritt man häufig nackten  Porphyrfelsen und erst in grösserer 
H öhe stellen sich bei G a z z a d i n o  m erglige K alke ein, in flacher 
L agerung den Porphyr bedeckend, darauf folgen bei C o r t e s a n o  
harte, klingende M ergel, und an dem  karstartig  kahlen Felsen 
bem erkt man sehr häufig N ester und unregelm ässige A dern  von 
späthigem  B a ry t ; oberhalb des Ortes, dessen grösstes Gebäude der
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Tradition nach oinst ein B ergknappenhaus gewesen sein soll, 
stellen sich gelbe poröse Mergel in analog flacher Lagerung, wie 
tiefer unten, ein, so dass man einen concordant übereinander 
gelagerten Schichtencom plex vor sich zu haben glaubt. In  dem 
Mergel finden sich zahlreiche Knollen und N ester aus dichtem  zer- 
reiblichen Gypse bestehend. W eite r folgt eine W echsellagerung 
von K alkstein mit ganz e ig en tü m lich en  Tuff- und W ackenartigen 
G esteinen. An einzelnen Stellen findet man ganze Schichten aus 
Fragm enten von dunklen m elaphyrartigen Eruptivgesteinen be­
stehend, an anderen Orten w alten ro the oder röthliche feinkörnige 
Tuffe vor und zuweilen trifft man auf deutliche rothe Schiefer, 
welche einige A ehnlichkeit mit W erfener-Schiefer zeigen. In  diesem 
Gesteinscom plexe wird Schw erspath in typhonartigon Z ertrüm m erun­
gen und m ächtigen, aber kurz andauernden A dern häufig angetroffen, 
und stellenweise sogar, obwohl die Masse nicht immer rein weiss 
ist, zu Y erkaufszw ecken gewonnen.

Man hat sich inzwischen dem Gebirgsrücken, der die G e­
wässer des Avisio von jenen  der F ersina scheidet, beträchtlich 
genähert, und zwar einem K noten, der in der neuen M ilitärauf­
nahme den Nam en D o s  so de  11a M o n c i n a  führt und der uns an 
Ort und Stelle als M o n t e  d i  D o l a s s o  bezeichnet wurde. Yon 
diesem 950 M. hohen G ebirgsknoten zieht sich ein R ücken gegen 
N W  (Agli orti) und NO (Monte Gallina der neuen M ilitäraufnahm e) 
und in südlicher R ichtung lässt sich die V erbindung mit dem 
M o n t e  V a c c i n o  und dem 1093 M. hohen C a l e s b e r g o  oberhalb 
T rien t leicht übersehen.

W ir sind vielfach an grossen trichterförm igen, 20 bis 30 M. 
im D urchm esser und 10 bis 15 M. Tiefe haltenden P ingen vorüber 
gekommen, die sich häufig knapp an einander befinden, zuweilen 
in gew isserm assen regelm ässiger V e r te i lu n g  den Abhang bedecken 
und m anchm al förmlich zu ganzen Zügen angeordnet sind.

H a t man den erw ähnten Gebirgsknoten erstiegen, so gewinnt 
man eine U ebersicht über das mit P ingen bedeckte T errain. Leider 
kam en wir A bends zu spät oben an, um diese V erhältnisse er­
heben und in die K arte  einzeichnen zu können, tröste ten  uns damit, 
dass diese P ingen in der neuen M ilitär-A ufnahm skarte ersichtlich 
sein würden, was aber, wie ich mich bei der H eranziehung der 
Originalkarte überzeugte, nicht eintraf. Die Pingen w aren an den

Ai'cli. f. p rac t. G eologie I. o 3  &
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drei erw ähnten G ebirgsrücken, soweit die Aussicht reichte, zu 
erkennen; obwohl sie an einzelnen Stellen ganz dicht an einander 
sassen, fanden sie sich au f anderen F lächen verhältnissm ässig spär­
lich vor. D er G egenstand w äre w erth, genauer studirt. und gleich­
zeitig m it den geologischen V erhältnissen m appirt zu werden. W ir 
m ussten uns m it dem flüchtigen E indrücke begnügen und können 
nur versichern, dass die Anzahl der überblickten Pingen in die T au­
sende geht, und ich kann speciell hinzufügen, dass ich noch nirgends 
grossartigere R este eines D uckelbaues zu Gesichte bekam.

Seitdem  man hier m it der Schw erspathgew innung umgeht, 
sind zahlreiche dieser P ingen geöffnet worden, leider m eistens von 
L euten , denen ein Studium  der V erhältnisse ferne lag, so dass 
man über die Beschaffenheit der Aufschlüsse so viel wie gar nichts 
zu erfahren verm ochte. Die B auern  aus der Umgegend, welche die 
G ruben bearbeiten , haben keine Idee von einer rationellen berg ­
m ännischen A rbeit und führen einen so krüppelhaften  und lebens­
gefährlichen Bau, dass es eines festen Entschlusses bedarf, den­
selben zu befahren. D urch den Um stand, dass die Schw erspath­
gewinnung das B ergregale nicht berührt, sind diese Gruben der 
bergpolizeilichen A ufsicht entrückt.

D ie m eisten der im B etriebe getroffenen Schw erspathgruben 
liegen in der U m gegend einer am G ebirgssattel gelegenen W ald- 
blösse, P r ä  l o n g o  genannt, wo, nebenbei gesagt, tro tz der an 
800 M. betragenden Seehöhe in dem G arten einer W irthschaft 
Feigenbäum e und andere südliche Gewächse noch fortkommen. 
G. F re iherr von S t e r n b a c h  hatte  vor einigen Jah ren  die G e­
legenheit, zwei solcher schachtförmigen G ruben anlässlich eines 
zwischen den Besitzern ausgebrochenen S treites zu verm essen. 
D iese G ruben w aren allerdings zur Zeit unseres Besuches bereits 
w ieder aufgelassen, repräsen tiren  aber die hauptächlichsten Charak­
tere  der Aufschlüsse dieser Localität, und finden sich in den 
F iguren  8 und 9, Tafel X  dargestellt. Die V erhältnisse der von 
m ir befahrenen Grube, welche, glaube ich. den N am en A l e a r e  
führte, waren jenen  der dargestellten zwei G ruben analog.

Die alte P inge bildete einen ringförmigen W all um die 
trichterförm ige Vertiefung, in deren M itte sich der alte runde, mit 
Schlägel und Eisen getriebene Schacht befand, dessen Tiefe etwa 
60 M. betrug, w ährend sie in anderen Gruben zwischen 50 und
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120 M. wechselt. Mit dem Schachte ist ein aus Tuff, Sandstein 
und W acke bestehender Schichtcom plex durchfahren, an anderen 
Localitäten nebstdem  auch einzelne K a lk s te in b än k e , also eine 
ähnliche Suite, wie w ir sie von Cortessano bis P rä  longo herrschend 
antrafen. Die L agerstä tte  ha tte  in den m eisten Fällen  einen lager­
artigen C harakter, eine scheinbar der Schichtung entsprechende 
L age m it wellenförm igen B iegungen.

In  P rä  longo scheint es nach der A ussage der A rbeiter vor­
züglich ein H orizont gewesen zu sein, au f welchen die verschie­
denen alten Schächte herabreichten. Es deu te t h ierauf die B e­
hauptung  einiger A rbeiter, die sich unterird isch  besser auskennen, 
die m eisten G ruben w ären m it einander durchgeschlagen. Man 
spricht hier in P rä  longo überhaupt nur von einem  einzigen 
Schw erspathlager, welches gewiss nur zufällig eine dem ansteigen­
den Terrain  ungefähr parallele Lage hat. N un reichen aber die 
P ingen auf die andere Seite des G ehänges und ihre L agerstätten  
können nicht m ehr auf diese A rt e rk lä rt werden. Aus diesem 
Grunde ist es viel wahrscheinlicher, m ehrere Schw erspathlager an­
zunehm en, welche dann allerdings je  nach dem ziemlich rasch 
wechselnden Schichtenfalle m ehrfach zum Ausbisse kommen m üssten. 
In  der unm ittelbaren U m gegend von P rä  longo kann man sich 
eine einzige, mit dem T errain  ungefähr parallel liegende L ager­
stätte  vorstellen, in anderen Gegenden ist die Lage der L ager­
s tä tten  unbekannt, und nur so 7iel gewiss, dass andere V erhält­
nisse als auf P rä  longo obwalten müssen.

Noch deutlicher w urde diese Auffassung, als man uns in eine 
am M onte Dolasso befindliche angebliche Tropfsteinhöhle führte, 
welche sich aber als ein, vielfach m it Schlägel und E isen geführter 
und sodann m ehrfach durchgekutte ter V erhau erwies. H ier w urden 
vorw altend gangartige L agerstä tten  abgebaut; an einzelnen Stellen 
sahen wir allerdings auch flachfallende und nahezu m it der a ller­
dings stark  gestörten  Schichtung übereinstim m ende Lager, allein 
auch diese w aren von steilen K lüften durchsetzt. H öchst w ahr­
scheinlich fällt der Betrieb dieses V erhaues, sowie ähnlicher 
„ H ö h l e n “, die sich in V a l  C a l d a  finden, die wir aber wegen 
Mangel an Zeit nicht zu befahren verm ochten, die aber ganz sicher 
ebenfalls bergm ännische E inbaue re p rä se n tiren , in eine andere 
Periode als der B etrieb der Schächte.

33 a*



5 2 4 F. Posepny.

Zu der Beschreibung der Aufschlüsse an einem solchen 
Schachte, „ L a  b u s a “, übergehend, muss ich zuvor der originellen 
und prim itiven Aufzugsmaschine gedenken. U eber den R and der 
trichterförm igen P inge w erden zwei Q uerbäum e gelegt m it L auf­
b re tte rn  versehen, und in der M itte, genau über dem Schachte, 
eine horizontale Seilwelle m it einem verticalen Spillenrade und 
einer prim itiven B rem svorrichtung errichtet. Zwei Mann an dem 
Spillenrade besorgen die F örderung  von L ast und Personen. W enn 
man auf einem dünnen D rahtseile aufgehängt in den etwa IV 2 M. 
im D urchm esser haltenden Schacht, der aber noch mit Spreizen 
und F ah rten  verengt ist, eingelassen w urde und sich glücklich bis 
auf den G rund durchgew unden hat, findet man sich in einem 
kleinen Füllorte, welches aber viel zu nieder ist, um darin knieen, 
geschweige denn stehen zu können. Mit dem A ushaue ist unge­
mein gespart worden, und blos, wo die L agerstä tte  gar zu enge 
war, ist der Raum  durch N achnohm cn einer G esteinsschw arte so 
Aveit vergrössert worden, dass man, au f der Sohle liegend, mit 
Mühe durchschliefen kann. D er G egenstand des alten A bbaues Avaren 
Schnüre von Fahlerz und silberhaltigem  Bleiglanze, Avovon jene, 
Avelchc die A lten sam m t der ScliAvcrspathmasse zurückgolassen 
haben, bloss 1— 2 Cm. Dicke haben. Ohne ZAveifcl standen ihnen 
m ächtigere Erzanbrücho zur V erfügung, und die Rücklässc be­
zeichnen eben die Grenze der A bbauw ürdigkeit.

Je tz t geht man dem ScliAverspatho nach, der gerade in erz­
arm en Particon grössere M ächtigkeit zu besitzen scheint, häufig 
eine über P 5  M. starke, gleichförmig aus grobspäthigem  ScliAver- 
spath bestehende Lage bildet, sich aber bald Avieder au f H and­
breite  zusammenzieht. Yom N ebengesteine, welches am häufigsten 
ein ochriger Tuff ist, ist die L agerstä tte  scharf getrennt, und zu- 
AA'eilen die Grenzfläche durch einen, aus aufgelöstem  thonigem 
G esteine bestehenden B esteg m arkirt, so dass man trotz der schwe­
benden Lage der L agerstä tte  eine H ohlraum füllung vor sich zu 
haben glaubt. Um über den C harakter der Erzbildung zu en t­
scheiden, m üsste man m ehrere Localitäten und m ehrere E rschei­
nungsform en gesehen und genauer stud irt haben, als es mir unter 
den gegebenen V erhältnissen möglich Avar. D er enge unregel­
mässige Raum , in den man nicht einmal kriechen, sondern nur 
schliefen konnte (Avobei w ir in vollen 2 S tunden eine Strecke
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von kaum  200 M. zurückzulegen verm ochten), die Beleuchtung mit 
schlechten Petroleum lam pen und andere Drangsale trugen kaum 
zur D urchführung genauer B eobachtungen bei.

Yon bergm ännischen A lterthüm ern, welche eigentlich m einen 
Besuch veranlassten, w ar m it A usnahm e der e ig en tü m lich en  G ruben­
lam pen nichts aufzufinden. D iese sind schüsselförmige plum pe Ge- 
fässe von 2 bis 3 Klgr. Gewicht, aus einem schneidbaren G esteine 
und zwar aus dem unm ittelbaren N ebengesteine der E rzlagerstätte , 
dem rothgelben Tuffe, wie ihre U ntransportab ilitä t andeutet, höchst 
wahrscheinlich in der G rube selbst angefertigt. Man erzählte mir, 
dass sich solche schüsselförmige "Vertiefungen auch an einzelnen 
hervorragenden G esteinspartien des L iegenden in der Grube vor­
finden, stationäre Lam pen vorstellend. N ebstdem  findet sich häufig 
verkohltes Ilolz, E isengeräthe, von welch’ letzterem  ich im T rien ter 
Museum einige S tücke sah, die aber nichts C harakteristisches an 
sich hatten.

Beim H errn  D irector S p i t z e r  in Lavis sah ich auch einige 
aus der U m gegend stam m ende Erzstuffen, die m eist jenen  von 
P rä  longo ähnlich waren. Bios die Stufen von den zwei Localitäten 
M o n t e  G a l l i n a  und C o l o  m b  a zeigten ein etwas abweichendes, 
echt gangförm iges V orkom m en von Bleiglanz m it B ary t und Calcit­
schalen.

W enn  wir nun das Zusam m envorkom m en von B ary t m it B lei­
glanz für charakteristisch annehm en, so finden wir in der V erzeichnung 
der K arte des tiroler m ontanistisch-geologischen V ereins folgende 
A nalogien: P r e s s a n o  N. von Lavis, L e  V i l l e  N. von Yerla, 
M e a n o  S. von Lavis, A l l e  g r a v e  zwischen Lavis und Civezzano 
F o r n a s  N. von Civezzano. E s sind Localitäten, an denen gleich­
zeitig eine U eberlagerung des Porphyrs durch K alkstein angegeben 
ist, so dass sie vielleicht V arianten  des Vorkom m ens von P rä  longo 
repräsentiren.

Die östlich und nordöstlich von T rien t gelegenen Erzlocalitäten 
dürften hingegen keine Analogie mit unserem  V orkom m en besitzen. 
M a ie r ,* )  dem ich einige N achrichten über dieselben verdanke, ist 
zwar der M einung, dass sich die T rien ter G ew erken nach dem

*) Ma i e r ,  k. lt, Directions-Marksckeider. „Relation über die Untersuchung 
des Berg- und Hütten-Complexes von Pergine und Koucegno. 1825.“ M. S. in der 
Montanbibliothek.
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Erlöschen des ir der N ähe der S tadt gelegenen Bergbaues auf die 
V orkom m en in dieser R ichtung verlegten, doch scheint mir diese 
Annahm e durch nichts m otivirt zu sein. A uch in dieser Gegend 
kenn t man Spuren von älteren Bergbauen, so nach M a i e r  einen 
sehr ausgedehnten P ingenzug zwischen V i a r a g o  und C a n e z a ,  
ferner auch Spuren a lter B aue an den E rzgängen im Porphyre, 
w i e F i e r o z z o  und P a l u ,  obwohl hier die N eugew ältigungsarbeiten 
erst M itte vorigen Jahrhunderts  begannen.

G esch ich tliches.
Im  V orausgelassenen habe ich au f die verschiedenartigen 

Indizien aufm erksam  gemacht, die m it T r i e n t  als B ergbau-C entrum  
auf irgend eine A rt Zusammenhängen könnten und zugleich auch 
die M einung ausgesprochen, dass der hauptsächlichste Sitz des B erg­
baues in dem zwischen dem A v i s  io und der  F e r s i n a  gelegenen 
G ebirge situ irt war. D ie offene Lage der L andschaft gegen das 
alte C ulturland Ita lien  lässt es m indestens nicht für unw ahrschein­
lich gelten, dass der B ergbau noch von den R öm ern betrieben 
wurde, obwohl die directen Beweise nicht geliefert werden können. 
T rien t selbst ist eine alte römische A nsiedelung und führte bereits 
im 13. Jah rhunderte  auf dem Stadtsiegel das M otto: „ M o n t e s  
a r g e n  t u m  m i h i  d a  n t ,  n o m e n q u e  T r  i d e n t  u m “, welches 
gegenw ärtig noch auf dem S tad thause prang t und offenbar auf 
einen Bergsegen hindeutet. D ie auf den B ergbau bezüglichen 
ältesten  D ocum ente finden sich bei S p e r g e s * )  abgedruckt.

Es sind fo lgende:
1. B ergvertrag  zwischen Bischof A lbrecht zu T rien t und den 

G ewerken daselbst vom 24. März 1185.
2. K aiser Friedrich I., F re iheitsb rief für Bischof Conrad zu Trient, 

womit er diesem Hochstifte die B ergw erksgerechtigkeit ver­
leiht im J. 1189.

3. Bischof Friedrich  zu T rien t B ergw erksordnung vom J . 1208.
4. B ergurtheil, gesprochen von den B ergrich tern  zu T rien t zwi­

schen den Gew erken, 26. Mai 1213.
5. Bischof Friedrichs zu T rien t Bergabschied vom 19. April 1214. 

D iese U rkunden erwecken auch schon aus dem G runde ein
allgemeines In teresse, weil sie die überhaupt ä ltesten  berg rech t­

*) L. c. pag. 268 bis 286.
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liehen D ocum ente des M ittelalters einschliessen, denn die T rien ter 
B ergordnung erscheint älter als jene  von Iglau, F reiberg , Goslar, 
sowie die C onstitutiones rei m etallicae von König W enzel II .

Die ersten  U rkunden fallen, wie G raf K a s p a r  von S t e r n ­
b e rg ,* )  sowie S p e r g e s * * )  ausführlich erzählt, in die erste E n t­
wicklungsperiode der K ronrechte auf Metalle. Obwohl Bischof Alb- 
recht in dem B ergvertrage von 1185 die O berbergw erksgerechtigkeit 
des K aisers m itte lst der Y erw ahrungsk lausel: salvo honore Im perii 
anerkannte, stellte sich K aiser F riedrich , nachdem der B ergbau 
im B isthum e T rien t eingeboten und der B ischof vom kaiserlichen 
Fiscus vor G ericht belangt w urde, nicht eher zufrieden, bevor 
der Bischof Conrad von ihm nicht eine förmliche V erleihung des 
Bergregals (1189) ausgew irkt, worin der K aiser seinem Rechte 
gänzlich entsagt und dem Bischöfe alle trientischen Silber- und 
Erzgruben zugesprochen werden.

W ährend  die B ergordnung Bischof Friedrichs vom Jah re  1208 
die erste dieser A rt ist, deu tet das B ergurtheil des Bergrichters 
vom Jah re  1213 auf die Anfänge einer vorhandenen B erggesetz­
gebung und bildet den V orläufer der späteren  Schöppengerichts­
aussprüche in B ergsachen. E in  w eiteres In teresse erhalten diese 
Docum ente dadurch, dass darin bergm ännische Term ina Vorkom­
men, wovon einige allerdings noch unverständlich sind, w ährend 
andere trotz ih rer L atin isirung solchen ähnlich sind, welche in 
D eutschland üblich w aren und es theilweise noch sind, X u r f u s  
für Schürf, X a f f a r  für Schaffer, W e r h e  für Gew erke etc. Ohne 
die Frage, welcher Sprache diese A usdrücke entstam m en, entschei­
den zu wollen, constatire ich blos ihr Vorhandensein in der ältesten  
bergm ännischen U rkunde des M ittelalters.

Zweitens wird in diesen U rkunden  eine Reihe von Personen­
nam en genannt, die ohne Zweifel deutschen U rsprunges sind, z. B 
S n i t e r x a c  (Schneidersack?), A n c i u s  (Heinz), C o n c i u s  (Kunz), 
C r o t e n p a c h ,  C a l e s p e r g a r i u s  etc., was d a rau fh in d eu ten  würde, 
dass hier eine deutsche Bergbau-Colonie bestand, zu deren Schutze 
vorzüglich die B ergverträge und B ergordnungen dienen sollten; 
d. h. es hat den Anschein, als ob die deutsche Colonie an dem

"') Umrisse der Geschichte und der Berggesetzgebung des Königreiches 
Böhmen. II. Band. Prag 1838. Pag. 4.

**) Sperges 1. c. 41 etc.
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altbekannten Bergbaue von dem T rien ter Bischöfe speciell zur 
H ebung des Bergbaues gegründet und beschützt worden wäre.

D ieser Auffassung zufolge könnte die auf P rä  longo angetrof­
fene A bbaum ethode m ittelst ziemlich tiefen senkrechten  Schächten 
aus noch älteren Zeiten herrühren und im 12. und 13. Jah rhundert 
lediglich neu aufgenommen worden sein. D afür dürften auch die auf 
die Technik Bezug habenden Stellen der alten U rkunden sprechen, 
indem  überall nur die Tendenz zur B etreibung eines vorwaltend 
seichten D uckelbaues, wie er in anderen G egenden C entral-Europas 
diese Zeit charakterisirt, wahrzunehm en ist.






